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üciegszuilanb über Spanien
Die Streiklage in Spanien

Madrid, 7. Oki. Die Agentur Fabra teilt mit : Der General¬
streik ist am Samstag in Madrid und einigen anderen Stedten
i« der Provinz ausgebrochen . Die Geschäfte und Fabriken haben
geöffnet . Der Betrieb auf den Verkehrsmitteln ist normal . Auch
alle übrigen öffentlichen Einrichtungen sind in Tätigkeit . 2m
Erubengebiet von Asturien , wo der Streik revolutionäre For¬
men angenommen hat , ist die Gewalt im Laufe des Tages wie¬
der überall in dis Hände der Polizei gelangt In den Gebieten
an der Biscaya und in der Gegend von Eibar hat dLe öffent¬
liche Gewalt die Bewegung erstickt . Auf der übrigen Halbimel
und besonders in Andalusien ist die Lage durchaus normal und
hat keineswegs zu irgendwelcher Beunruhigung Anlatz gegeben.
In Madrid ist auch am Samstag abend nur die Rechtspresse
erschienen. Die Belegschaften der übrigen Zeitungen verharrten
weiter im Ausstand.

Wie aus einer Meldung des Madrider „ABC " hervorgeht,
haben Militärflugzeuge auf Ansammlungen von Ausstündrschem
im Kohlenbecken von Asturien Bomben geworfen.

Wie den Blättern weiter zu entnehmen ist , dauert der Gene¬
ralstreik in Bilbao und Barcelona an . Aehnlich ist die Lage in
einer Reihe anderer Städte Spaniens . Besonders gespannt , so
heitzt es , ser die Lage in Bilbao , wo die Marxisten auf Unter¬
stützung separatistischer Banden rechneten. 2n mehreren Dörfern
fei der Kommunismus ausgerufen worden , mehrere Polizeibe¬
amte seien überfallen worden ; vier Beamte sollen getötet wor¬
den sein.

Madrid , 7 . Okt . In Madrid trat am Samstag der Ministerrat
zusammen und beschloß , sich am Dienstag dem Parlament vorzu-
stcllen. Wie verlautet , werden zu dieser Sitzung sämtliche Oppo¬
sitionsparteien nicht erscheinen, sodatz also lediglich die Regie¬
rungsparteien vertreten sein werden . Es ist nicht ausgeschlossen,
baß die Opposition künftig überhaupt dem Parlament fernblei-
ben wird . Die Regierung ist entschlossen , sich durch solche Manö¬
ver nicht einschüchtern zu lassen.

In Madrid streckte ein 18jähriger Anarchist einen Polizeiun¬
teroffizier durch mehrere Schüsse nieder . Die Polizei mutzte kurz
darauf nochmals eingreifen , wobei drei Personen , darunter ein
IMHriger Junge , getötet wurden . Es scheint , daß nunmehr auca
die Anhänger der spanischen Anarchistenorganisaiion , die bisher
ebenso wie die Syndikalisten , dem Streik ferngeblieben waren,
in die Ereignisse eingreisen . Zunächst scheint die Lage noch un¬
verändert . Die militärischen Operationen gegen die Aufständi¬
schen vom asturischen Kohlenrevier nehmen den vorgesehenen
Verlauf , ohne datz allerdings bis jetzt die völlige Niederwerfung
der Rebellen gemeldet worden wäre . In Madrid kam es ebenso
wie in Barcelona zu mehreren Schießereien , bei denen es Ver¬
wundete gegeben hat.

Selbständige katalanische Republik ausgerufen
Madrid , 7 . Okt . In Katalanien hat der Präsident der Gene¬

ral-Junta in den Abendstunden des Samstag die Selbständig¬
keit der katalanischen Republik ausgerufen und erklärt , daß sich
Katalanien vollständig vom übrigen Spanien trennt . Außerdem
wurde in Katalanien eine provisorische spanische Zentralregie-
rung gebildet , die die Umbildung Spaniens in eine Föderativ¬
republik vornehmen soll . Die Verbindungen mit Katalanien
wurden in den Abendstunden unterbrochen.

Neuer Aufruhr in Madrid
Nachdem der Tag in Madrid verhältnismäßig ruhig verlaufen

war, setzte am Samstagabend gegen 20 Uhr im Zentrum der
Stadt sowie in den Außenvierteln außerordentlich heftiges P i-
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st ölen - und Eewehrfeuer ern . Polizei und Militär er¬
widerten die Schüsse der Angreifer , die bei der mangelhaften
Beleuchtung einiger Straßenzüge reichlich Verstecke fanden . Die
Vorgänge haben den Charakter eines planmäßigen Angriffes
des Marxismus und Separatismus auf den spanischen Staat.
Die Marxisten scheinen entschlossen , nunmehr mit aller Gewalt
gegen den Staat vorzugehen , wobei sie von Anarchisten und
Syndikalisten unterstützt werden . Auch aus Nordspanien
wird ein neues Aufflammen des Aufstandes gemel¬
det. Ein Sozialistenführer wurde dort im Kampf erschossen.

Madrid . 7 . Okt. Samstagnacht hat der Präsident den Kriegs¬
zustand über das gesamte Staatsgebiet (also auch über Katala-
uienl verhängt . Damit geht die Gewalt in ganz Spanien von
den Zivilbehörden an die Armeebefehlshaber über . Katalonien
ist vollständig vom übrigen Spanien abgeschnitten.

Der spanische Ministerpräsioent Lerroux gibl durch R u n d-
funk bekannt , daß die umftürzlerische Bewegung nunmehr mit
der Ausrufung des „ katalanischen Staates " ihre » Höhepunkt er¬
reicht habe . Die Regierung sei entschlossen , mit allen ihr zur
Verfügung stehenden Mitteln die Staatsautorität wiederhcr - u-
stellcn und Front gegen den katalanischen Verrat zu machen.
Von den um Madrid liegenden Garnisonen sind Kavallerie und
Maschinengewehrabteilungen in Marsch gesetzt worden.

Die Schießereien rn Madrid dauern mit wechselnder
Stärke an . Auf einen Minister wurde beim Verlassen seines
Hauses ein Bombenanschlag verübt . Der Minister blieb unver¬
letzt . Die Zahl der Verwundeten steht noch nicht fest. Vermutlich
werden noch in dieser Nacht Kriegsschiffe nach Barcelona in
Marsch gefetzt werden.

Der Aufstand in Katalanien zusammengebrochen
Madrid , 7 . Okt. Soweit sich die Lage am Sonntag übersehen

läßt , ist es der neuen spanischen Regierung Lerroux gelungen,
sich gegenüber dem Ansturm des Marxismus und des Separa¬
tismus zumindest erfolgreich zu behaupten . Während die Lage
in Madrid noch ungeklärt ist und es noch nicht seststeht , ob die
Marxisten ihre Versuche , die Macht im Staat mit Gewalt an
sich zu reißen , fortsetzen werden , ist der separatistische Aufstand
in Katalanien vollkommen zusammsngebrochen. Die katalanische
Regierung hat sich am Sonntag morgen den Regierungsrruppen
des General Batet ergeben . In zahlreichen Stadtteilen von Bar¬
celona fanden in den Morgenstunden des Sonntag neue leb¬
hafte Schießereien zwischen den spanischen Regierungstruppen
und den bewaffneten Aufständischen statt.

Schweres BrunneuunglM bei Wankendors
Neumünstcr , 6 . Okr . Bei dem unweit Wankendorf gelegenen

Ort Obendorf ereignete sich am Freitag ein schweres Brunnen¬
unglück , dem zwei junge Menschenleben zum Opfer freien.

Der 25jährige Arbeiter Schlolfeldt aus Wankendorf und der
22jährige Schmiedgeselle Woelk aus Neumünster sollten aus dem-
Grundstück eines Landwirts eine Pumpe aufstellen . Sie stiegen
in einen dort befindlichen Brunnen ein , und zwar zunächst Woelk
und dann , als dieser nicht zurückkam . Schlotfelüt . Als auch dieser
dann kein Lebenszeichen mehr von sich gab. benachrichtigte man
die Gendarmerie . Ein Feuerwehrmann , der zunächst mir einer
Gasmaske einstieg, wurde sofort bewußtlos und mußte aus der
Stelle emvorgezogen werden . Später stieg ein zweiter Feuer¬
wehrmann ein . Ihm gelang es . die beiden auf dem Brunnen¬
boden liegenden Leute anzuseilen , so daß sie emporgezogen wer¬
den konnten . Bei beiden war der Tod infolge Gasvergisiung
seit geraumer Zeit schon eingetreten.
. .

57. Zahrgan,

Eröffnung des MnterWswerks 1934-35
Berlin , 7 . Okt. Mit der Eröffnung des Winterhilsswerks

l934/35 , die durch den Führer und Reichskanzler und
durch Reichsminister Dr . Eöbbels am Dienstag , den 9-
Oktober, 12 Uhr mittags , im Rahmen einer Arbeitssitzung
des Reichsbeirats des Winterhilfswerks erfolgt , beginnt der
diesjährige Kampf gegen Hunger und Kälte . Außer den Mit¬
gliedern des Beirats sind zu dieser Versammlung im Reichs¬
tagssitzungssaal fast ausnahmslos diejenigen Volkskreise durch
Delegationen geladen , die in unmittelbarer Beziehung zum Win-
lerhilfswerk stehen . Es werden also außer sämtlichen Gauamts¬
waltern der NSV . , die mit ihren engsten Mitarbeitern aus dem
ganzen Reich zu einer ersten Besprechung über das Winterhilfs¬
werk 1934/35 zusammentret 'en , zahlreiche freiwillige Helfer und
Sammler aus den Berliner Ortsgruppen geladen . Auch aus den
Kreisen der vom Winterhilfswerk betreuten Arbeitslosen , Klein¬
rentner und sonstigen Unterstützungsbedürftigen werden aus je¬
der Ortsgruppe einige Vertreter hinzugezogen. Schließlich wer¬
den auch die Beamten , Angestellten und Arbeiter , die durch ihre
Spenden zum Gelingen des Winterhilfswerks erheblich beitra-
.m , durch Delegationen vertreten sein.

Die Eröffnung des Winterhilfswerks 1934/35 ist keine Feier
und keine Festlichkeit, sondern eine ernste Arbeitstagung.
Denn noch viel mehr als im letzten Jahr muß in den bevorste¬
henden schweren Monaten das Winterhilfswerk zur tiefem¬
pfundenen Herzenssache des ganzen Volkes werden . Nicht durch
Druck oder Zwang , nicht aus lästiger Verpflichtung soll geopfert
werden . Vielmehr wird der vom Führer ausgesprochene Ge¬
danke der nationalen Solidarität des ganzen deutschen Volkes,
durch den der klasse^kämpferische Begriff der sogenannten inter¬
nationalen Solidarstät des Proletariats ersetzt worden ist, zum
Leitgedanken des neuen Winterhilfswerks gemacht werden . Der
tiefe Gehalt und Sinn dieser richtig verstandenen und erlebten
nationalen Solidarität muß jedem Volksgenossen im Laufe der
Wintermonate in Fleisch und Blut übergehen . Dann braucht
uns um das Winterhilfswerk 1934/35 nicht bange sein.

M Tage Saarhilse
ist der Mahnruf , mit dem der Abstimmuugskalender für das
Saar -Wintsrhilfswerk am 5 . Oktober zu laufen begann ! Bis
zum 13. Januar 1935 . - dem Abstimmungstag an der Saar , er¬
innert jedes Blatt dieses Kalenders an politische und wirtschaft¬
liche Zugehörigkeit des deutschen Saarlandes zum Reich.

Die kerndeutsche Saarbevölkerung , der faardeutsche Arbeiter
und Bauer sprechen aus dem Kalender zu uns , zeigen uns die
Opferbereitschaft , die das Saarvolk 15 Jahre unter der Fremd¬
herrschaft bewiesen hat : Deutsches Schaffen und Wollen , ein ein¬
ziges Glaubensbekenntnis zum deutschen Mutterland « !

Zahlreiche Blätter erzählen von der Saarwirtschaft und ihrer
lebensnotwendigen Verbundenheit mit dem deutschen Wirt¬
schaftsleben ! Nur in dem weiten Wirtschaftsraum des deutschen
Mutterlandes wird das Saarland leine wirtschaftlichen Ent¬
faltungsmöglichkeiten haben : das ist der Leitgedanke , der über
allen wirtschaftlichen Saarproblemen steht und der sich durch
alle Blätter des Saar -Abstimmungskalenders zieht.

Der Kalender ist in jeder Buchhandlung zu haben ! Preis
1 RM . Die Saar will zurück zum Reich ! So wird 109 Tage in
allen deutschen Arbeitsräumen zu lesen sein ! Jeder deutsche
Volksgenosse aber bringt sein Saaropfer durch Erwerb des Ka¬
lenders ! In jedem deutschen Arbeitsraum soll ein Abstim¬
mungskalender hängen!

„Wir wollen heimgehen . Hänschen . . . und . . . sag
nichts davon, datz . . . datz wir so gelaufen sind . . .

" mur¬
melte sie tonlos . „Auch nicht, wohin ich dich geführt . . ,

Es war das erstemal , datz sie den Knaben zu Heim¬
lichkeiten verleitete. Sie — Margaret Halmenschlag,
der Wahrheit stets über alles gegangen war ! Aber sie
konnte nicht anders . Der Gedanke an Zlatas höhnisches
Lachen und des alten Jeglic wütende Ausfälle gegen
die Friederauer , wenn sie erfuhren, was geschehen,
brachte sie fast von Sinnen.

Langsam, gesenkten Hauptes schritt sie , den Knaben
an der Hand, durch den Ort . Die Straße war fast
menschenleer. Grell lag die Nachmittagssonne auf dem
holprigen Pflaster vor dem Bezirksgericht . Margaret
hob den Kopf und blickte scheu nach den Fenstern, hinter
denen sie Wladko wußte.

Wenn er ahnte . . .
Plötzlich stockte ihr Fuß , und ihre Augen weiteten

sich in ungläubigem Erstaunen.
Ein junger Mann , blond , blauäugig , hochgewachsen,

war rasch aus dem Amtsgebäude getreten und wäre
beinahe an sie angerannt . Im selben Augenblick er¬
kannte sie ihren jüngeren Bruder.

„Hermann ! " schrie sie auf , „Du . . . ? ! ! "
Er stutzte , wurde blaß. Eisige Kälte legte sich wie

eine Maske aus sein Gesicht . Kalt , fremd , flüchtig
streifte sie sein Blick , während er , als habe er ihren
Ausruf gar nicht gehört und sie nie zuvor gesehen, an
ihr vorllberschritt . Sie stand und starrte ihm nach. Sie
hatte weder den Mut , ihn noch einmal anzurusen, noch
ihm nachzueilen . Sie fühlte nur dumpf : gerichtet und
verworfen! Von ihm . . . von allen, die ihr einst lieb,
denen auch sie einst teuer gewesen_

An allen Gliedern zitternd setzte sie ihren Weg dann
fort. In ihr war alles wie tot . Sie konnte und wollte
nicht mehr denken. Zu viel war an diesem Tag auf sie
eingestürmt . . . . (Forts, folgt.)

Urheberschutz C . Ackermann , Romanzentrale Stuttgart
38 '

.Ke tun s einfach nicht ! Unsere Schule lassen wir !
uns nicht nehmen! Sie ist mit unserem Geld erbaut , !
und niemand sonst hat ein Recht daran ! Und wollen sie
uns mit Gewalt kommen, so brauchen auch wir Gewalt.

"
,

„Ja , Gewalt ! Gewalt ! Wie die Tiroler anno 1809!
Längst schon hätten wirs tun sollen ! " schrien viele . i

Wie dumpfes Donnergrollen klang s durch die Lüfte . !
Margaret stand erstarrt , wagte kaum zu atmen , kaum
Zu denken . Was war geschehen ! ? Die Schule wollten
ste ihnen nehmen? Ihre deutsche Schule , die sich die >
Friederauer erst vor einem Jahrzehnt erbaut hatten,
— aus eigenen Mitteln ! ?
. Der Redner sprach weiter. Seine Stimme klangW ruhiger , war sichtlich bemüht, zu beruhigen.

„Cewalt , Leute , ist das Letzte, vergeht das nicht!
Gewalt ist ein zweischneidiges Schwert , das uns alle
mnwegmähen kann , daran laßt uns auch denken ! Wir
yaoen Weib und Kind , denen wollen wir die Heimat
ooch e r h a l t e n , wenn s irgend geht ! Und dann , wir
deutsche haben ' s immer mit dem Wort gehalten : Recht
geht v o r Gewalt ! Noch lebt ein Gott im Himmel,und unser Recht mutz siegen . . .

"
Plötzlich ein Schrei , der den Redner jäh unterbrach.Omer der Teilnehmer an der Versammlung batte , sich

Zufällig umblickend, Margaret gewahrt , die immer noch
wie erstarrt auf der Straße stand . ^

Mit gespreizten Fingern wies er nach ihr, während !

: r kreischend rief : „ Still , Leute , dort steht die Ver¬
räterin und will spionieren !

"
Im Nu fuhren alle Köpfe herum. Zu Tod erschrocken'

ah Margaret flammende Augen und drohend erhobene
Fäuste gegen sich gerichtet . Sie wollte etwas sagen , aber
der Schreck lähmte ihre Zunge. Lautlos bewegten sich
die Lippen . . .

Jetzt sprangen ein paar Männer auf sie zu . Andere
bückten sich und hoben Steine vom Boden auf . . .

Da ritz sie den Knaben an ihre Brust und floh ent¬
setzt wie ein gejagtes Reh den Weg zurück , verfolgt von
Drohungen und wilden Flüchen . Ein paar Kieselsteine
flogen ihr nach . Einer davon streifte ihren Kopf und
wurde nur durch die Fülle blonden Haares verhindert,
Schaden zu tun.

„Das Kind . . . das Kind . . . mein süßes Kind _ "
war alles , was sie denken konnte , während sie im Lau¬
fen bemüht war , den Kleinen mit ihrem Leib zu decken.

Es war längst totenstill um sie , als sie endlich atem¬
los und erschöpft anhielt . Spillersdorf lag vor ihr . Sie
hatte den Fußweg, der zur Reka abzweigte und ste
rascher nach Hochegg gebracht hätte , verschmäht und war
der Fahrstraße nach Spillersdorf gefolgt . Nun mutzte sie
den Umweg durch das Dorf machen.

Aber sie war so erschöpft , datz sie vorerst am
Straßenrand niedersank , um erst zu Atem zu kommen
und ihr zerzaustes Haar zu ordnen. Mechanisch tat sie es.

„ Mama — waren das die lieben braven Men¬
schen ?" fragte der kleine Janez furchtsam.

Sie antwortete nicht. Ihr Gesicht war bleich wie
Wachs , Tränen standen in ihren Augen. Das Kind auf
den Schoß nehmend und es fest an sich drückend , satz sie "
stumm da und starrte vor sichhin . . .

Erst nach einer halben Stunde erhob sie sich müde
und schwerfällig.
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Deutscher Wald - Deutsches Solz - FeuersgMr!
Fast ein Drittel des deutschen Bodens bedeckt der deutsche

Wald . Germanischles Volkstum ohne Wald ist undenkbar.
Der Wald gab dem deutschen Menschen Behausung und
Nahrung . Aus der Tiefe des deutschen Waldes erwuchsen
deutsches Denken und Fühlen , deutsche Kunst , deutsche
Musik . Das gotische Bauwerk , bestimmend für die Bauent¬
wicklung der christlichen Welt , ist aus dem Baum im Walde
entwickelt ; man spricht mit Recht von dem „Dom des Wal¬
des"

. Aber der Wald war längst , bevor der fromme deutsche
Meister die herrlichen gotischen Dome zur Ehre des
Schöpfers blaute.

Holz umgibt uns in jeder Stunde unseres Lebens . In
die Wiege von Holz legt man das Neugeborene, auf Papier
von Holz schreiben wir unsere ersten Schuldiktate wie unsere
Staatsverträge , im „Seidenstrumpf " von Fichtenholz stecken
die sportschlanken Beine unserer Damen , auf hölzernem
Stuhl am hölzernen Tisch arbeiten wir unser Leben lang,
auf Fußböden von Holz wohnen wir in unserem Heim,
hölzernes Gebälk trägt die Decken und Dächer unserer Häu¬
ser , auf Schwellen von Holz gleiten unsere Eisenbahnen , am
hölzernen Mast jagen die Telegramme vorbei , und im höl¬
zernen Schrein bettet man uns wieder in den Boden der
Heimat , dem wir entwuchsen wie das deutsche Holz.

Aber über den Alltag unseres Lebens hinaus hat der
Wald noch unendlich höhere Aufgaben zu erfüllen ; er ist
der Träger allen wirtschaftlichen Lebens , denn von aus¬
reichender Waldbestockung ist alle Landeskultur abhängig.
Die Besiedelungs-fähigkeit eines Landes beruht auf seinem
geregelten Wasserhaushalt ; im Erdboden , in Bächen , Flüs¬
sen und Strömen . Er ist nur gesichert, wenn ausreichender
Waldbestand die Quell - und Regenwässer wie ein Schwamm
festhält und nach bestimmten Naturgesetzen allmählich in
bestimmtem Zeitmaß und bestimmtem Mengenverhältnis
abgibt . Ackerbau , Viehzucht , Schiffahrt und Straßenbau,
Handel und Wandel , sind letzten Endes vom Wald ab¬
hängig . Wo der Wald stirbt , da stirbt die Wirtschaft, da
stirbt die Kultur ; das beweist uns di« hemmungslose Wald¬
schlächterei auf dem Balkan , wo der sagenhafte Reichtum
des Altertums Mit dem Walde verschwand!

Diese Zusammenhänge , so einfach und natürlich , waren
— wie so vieles kostbare deutsche Gedankengut — in unse¬
rem Volke verschüttet . Für die Masse blieb der Wald
bestenfalls eine romantische . Spaziergelegenheit , nur zu oft
sinnlos mißbraucht und mißhandelt . Diese Zeiten sind gott¬
lob vorbei ; der nationalsozialistische Staat wird dem deut¬
schen Walde — in tiefem Verständnis für den Entwicklungs¬
weg des deutschen Volkes — Widder sein Recht geben . Das
„Nationale Ausforstungswerk" wird die -deutsche Waldfläche
so vergrößern , daß die deutsche Wirtschaft auch bei größter
Blüte einstmals ohne Einfuhr von Auslandsholz reichen
wird ; durch das „Gesetz gegen Waldverwüstung " wird jenem
„Unternehmertum " das Handwerk gelegt , -das mit hem¬
mungsloser Waldschlächterei Geschäfte machte.

Dieser nationalsozialistische Staat verlangt aber auch
von jedem Volksgenossen unbedingte Achtung vor der Hei¬
ligkeit des deutschen Waldes , der unendlich mehr ist als ein
„produktiver Grundbesitz" ; der Staat kann nicht zusehen,
wie durch Unachtsamkeit deutsche Wälder in Flammen auf¬
gehen . Wenn wir also unsere Großstadtjugend hinaus¬
führen , damit sie den deutschen Wald wieder verstehen lernt,
in Waldesherrlichkeit körperliche und geistige Ertüchtigung
erfährt , so darf diese naturangepaßte Freiheit nicht schran¬
kenlos sein ; sie muß sich eisern dem Grundsatz unterordnen,
daß der Wald deutsches Volksgut ist für uns und das kom¬
mende Deutschland. Die Erlasse des Reichsforstmeisters
Göring zur Verhütung von Waldbränden sind deshalb von
der Forstwirtschaft mit einem Aufatmen begrüßt worden;
sie stellen klar , daß der strenge Erllnrock nicht etwa Freiheit
und Lebensfreude unserer Jugend mit seinen Verboten be¬
drohen will , sondern daß es seine Pflicht ist, Hüter des
deutschen Waldes zu sein . Und es ist doch auch so einfach,
Unglück zu vermeiden , wenn man sich nur einmal klar
macht , was bin weggeworfenes Streichholz , ein leichtsinni¬
ges Kochfeuer bei ungünstigem Winde , bei großer Dürre
änrichten kann ! Wenn unsere Jugend bei ihren Wander¬
fahrten einigermaßen aufmerksam aus der Eisenbahn
schaut , so kann sie die schwarzen Echand - und Brandflecken
nicht übersehen , die in diesem Jahr unser schönes, leider von
der Dürre so versengtes Deutschland kennzeichnen . Frei¬
lich , dem Lokomotivführer können wir daraus keinen Vor¬
wurf machen , denn er hat den Funkenflug seiner Maschine
nicht so in der Hand ; aber die Schutzeinrichtungen der
Reichsbahn in Verbindung mit der planmäßigen „Wald¬
feuerwehr " der Forstwirtschaft verhindern weiteres Umsich¬
greifen . Aber einen jeden Spaziergänger , einen jeden
Führer einer Jugendgruppe , jeden Jungen und jedes Mädel
soll man strengstens zur Rechenschaft ziehen, wenn sie durch
verbrecherische Leichtfertigkeit Waldbrände verursachen!

Die großen Waldbrände haben aber auch dem Vorurteil
wieder neue Nahrung gegeben, daß Holz ein besonders
feuergefährlicher Werkstoff sei , den man also im Haus und
Hof nach Möglichkeit überhaupt besser vermeiden solle . Die¬
ser so un-deutsche Irrglaube entstand in jener Zeit , als der
Maschinenlärm des „technischen Fortschritts " das Rauschen
des deutschen Waldes ganz übertönte , und wir uns
„modern "

, „ sachlich "
, ja „amerikanisch" vorkamen, wenn wir

den altbewährten Werkstoff Holz als „überholt " abtaten.
Die Forstwirtschaft war gezwungen, diese unsinnige Ver¬
kennung , deren Wurzeln tief in liberalistisch-marxistischen
Auffassungen steckten , mit allen Mitteln der Aufklärung
und Werbung zu bekämpfen ; sie weiß heute, daß der neue
Staat dem deutschen Holz, das in so sinnloser, volkswirt¬
schaftlich so verantwortungsloser Weise verdrängt wurde,
wieder zu seinem Recht verhilft.

Ja , aber Holz brennt eben doch? ! Gewiß : -als organisch
gewachsener Stoff kann Holz brennen , es hat unter ganz
L-estimnuen Voraussetzungen , nämlich bei sehr geringem
Durchmesser , also großer Oberfläche, sogar die Fähigkeit,
schnell und gründlich zu verbrennen , z . B . als Streichholz;
dieses hat sogar die Bestimmung , die Brennfähigkeit des
Holzes auszunutzen . Aber für den praktischen Gebrauch in
Haus und Hof ist das weitverbreitete , künstlich genährte
Vorurteil der Feuergefährlichkeit des Holzes, das sich leider

Gottes bis tief in „Fachkreise " erstreckt, mindestens eine
maßlose Uebertreibung , die zum volkswirtschaftlichen Un¬
sinn und Schaden wird . Dies Vorurteil erklärt z . B . , daß
ängstliche Gemüter nicht im Holzhaus zu wohnen wagen,
trotzdem es wegen seiner freundlichen Wohnlichkeit, seiner
Gesundheit, seiner vorzüglichen Würmehaltung usw . ihr
Lebenswunsch wäre — weil es doch eben verbrennen könne!
Zunächst ein wenig Statistik : Etwa 80 v . H . aller Vrand-
fälle kommen im Hausinnern auf ; und das Haus brennt
aus , gleichgültig, ob seine Außenhaut aus Stein , Holz oder
irgendeinem anderem Baustoff bestand. Feuergefährlich
warru eben die Einrichtungsgegenstände des Hauses, Gar¬
dinen , Vorhänge , allerlei brennbarer Kram ; dafür kann
aber wirklich die Fachwerkwand oder die Blockhauswand
n -chts . Und auch Dachstuhlbrände sind nicht die Schuld des
Holzes ,

-sondern fast stets des unverantwortlichen Anhäufens
von brennbarem Gerümpel . Und wenn eine Scheune ab¬
brennt , so brennt meist das darin lagernde Getreide oder
Heu.

Man versuche doch einmal , einen Balken , wie die Fach-
werkbalke -n eines Hauses , oder die Bohlen eines Blockhauses,
„anzuzünden"

; man wird recht lange daran herumgokeln
und das Vorhaben dann vielleicht doch als aussichtslos auf¬
geben . Und heute noch verleiht der kundige Holzbauer dem
neuen Holzhaus eine schöne braune Tönung dadurch, daß
er es außen mit einer Stichflamme -absengt ! Also eine Er¬
innerung an die (von unserer heutigen Jugend wohl ver¬
gessene) Brandmalerei , mit der einst Jungen und Mädel
ihren Verwandten mehr oder weniger schöne oder scheuß¬
liche „Kunstwerke" schufen . Bei rauhen , also sehr stark
faserigen Brettern kann man selbstverständlich die kleinen,
herausstehenden Holzteilchen- leicht in Brand setzen, aber es
gehören auch hier besondere Umstände dazu , um die Ent¬
zündung des ganzen Bretts oder gar des Balkens zu erzie¬
len . Balken pflegen bei Bränden auch in ungeschütztem
Zustande nur in ihrer Oberschicht zu verkohlen, womit sie
sich selbst geradezu einen Schutzmantel gegen die weitere
Einwirkung des Feuers anziehen , so daß der Kern unbe¬
schädigt erhalten bleibt . Das kann man bei den meisten
Brandfällen leicht feststellen. Daraus erklärt sich die Tat¬
sache , daß Bauwerke , die auf starke, sachgemäß eingebaute
Holzbalken gestützt sind, im Drandfall -e nicht einzustürzen
pflegen , sondern daß sie das Gebäude weiter tragen , womit
zunächst die Arbeit der Feuerwehr wesentlich erleichtert
wird , ferner -aber auch die Aufräumungsarbeiten , oft auch
der Wiederaufbau , sehr vereinfacht wird.

Aehnl-ich verhält es sich mit Treppen ; insbesondere glatt¬
gehobelte Stufen aus Hartholz , z . B . Eiche , pflegen erst nach
sehr langer Vrand -wirkung zu entflammen und bis dahin
nur anzukohlen, so daß sie als Ausweg für die durch den
Brand abgeschnittenen Bewohner oberer Stockwerke noch
stundenlang begehbar bleiben. Holz springt nicht im Feuer
oder unter dem Wasserstrahl ; -erleidet also keine Formver¬
änderungen . Treppen aus Eisen und Stein — gegen diese
unentbehrlichen Bau - und Werkstoffe selbst soll damit
natürlich nichts gesagt sein — müssen aber infolge der
Brandhitze einstürzen.

Holz ist bekanntlich ein sehr schlechter Wärmeleiter ; es
besitzt also einen großen „Wärme -widerstand "

, so daß z . V.
ein Brett , dessen Fasern auf der -einen Seite schon brennen,
auf der Rückseite kaum merkbar erwärmt ist. Deshalb sind
auch einfache Hartholztüren , soweit sie selbsttätig zufallen,
amtlich als „feuerhemmende Tür " anerkannt.

Gut ausgeführte Holzbalkendecken lassen -eine Uebertra-
gung des Feuers auf untere Stockwerke kaum zu.

Man kann nun selbstverständlich eine Reihe von be¬
rühmten Brdndfällen aufzählen , wo nach landläufiger Auf¬
fassung die Verwendung von Holz die Schuld getragert hat,
z B . den so beklagenswerten Brand des Stuttgarter
Schlosses . Eingehende Untersuchungen haben -aber erwiesen,
daß schwere Bausünden Vorgelegen haben , die ein lang-
andauern -des Schwelen des Gebälks ermöglichten, bis es
nach vieltägiger Erhitzung seinen „Zündpunkt " erreichte.
Einen solchen , in Zahlen

'
bestimmbaren Zündpunkt besitzt

jeder Stoff ; er liegt bei Holz zwischen 280 ° und 800 " (Hart¬
holz) . ^

Der Zweck dieser Zeilen soll aber keineswegs sein, die
naturgegebene Brennbarkeit des Holzes etwa zu verschleiern
und unsere Volksgenossen in Sorglosigkeit und -damit Nach¬
lässigkeit zu wiegen, die zu Brand und Schädigung des
Volksvermögens führen müssen . Deshalb seien hier einige
Woge, Holz als Bau - und Werkstoff gegen Feuer zu schützen,
kurz aufgezählt , ohne daß hiermit etwa eine -erschöpfende
fachliche Anweisung gegeben sei:

Glatthobeln aller sichtbaren Holztei-le, Abrunden
aller Kanten . Da die kleinen Fasern des rauhen Holzes
verschwinden, fängt das Holz erst nach längerer Feuerein¬
wirkung an , zu entflammen.

Umhüllung des Holzes mit schlechten Wärmeleitern
durch Verputzen. M -eißk-alkmörtel , Gipskalkmörtel und
Zementmörtelputz auf Rohr - oder Drahtgeflecht , möglichst
nicht in verschiedenen Lagen aufgebracht . Falls bei Holz¬
wänden auf eine Ausfachung verzichtet wird , muß man -die
Hohlräume so oft horizontal unterteilen , daß eine Kamin-
wirkung ausgeschlossen wird.

Anwendung besonders starker Holzquerschnitte.
Bei HolzdeckenAufschüttung durch Sand , Lehm oder

Schlacke — wie auch bei anderen Decken —.
Verwendung von Hartholz für besonders zu schützende

Bauteile , z . B . Türen , Treppen,
Richtige Installation von elektrischen Lei¬

tungen , Heizanlagen usw. Elektrische Lichtleitungen sind
in Rohren zu verlegen . Heiße Rohrleitungen dürfen nicht
am Holz entlang geführt werden.

Richtige Anlage der Feuerungen und Schornsteine.
Feuerschutzmittel sind seit -uralten Zeiten gebräuchlich.

Unsere Altvorderen strichen ihre Häuser und das Gebälk
ihrer Wirtschaftsgebäude mit Ochsenblut, dessen -starker
Salzgehalt einen Schutzm-antel gegen starke Erwärmung
bildet . Auch die neuzeitigen Feuerschutzmittel, von unserer
chemischen Industrie außerordentlich entwickelt und zu bil¬
ligen Preisen angeboten , umgeben -im allgemeinen das Holz
mit einem chemischen „Schutzmantel" . (Freilich sind nicht
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alle angebotenen Holzschutzmittel wirklich verläßlich ; es istdeshalb zu begrüßen , daß von zuständiger Stelle -eine! strenge Prüfung dieser Feuerschutzmittel auf ihren wahren- Wert begonnen ist " ) .

Wenn also für ängstliche Gemüter die „Feuergefähr¬
lichkeit " des Holzes bis auf ein Mindestmaß Herabgesetztwerden kann, so ist die Furcht auch bei ungeschütztem Holzunnötig . Werfen wir doch einen Blick auf die uralten , stol¬
zen Bauernsitze in Niedersachsen, Ober -bayern und -anderenTeilen unseres Vaterlandes , auf die herrlichen Straßenund Häuser der lieben , alten deutschen Städte im Westenund Süden ' unseres Reiches, deren Schönheit auf dem For¬menreichtum und auf dein Wohlklang der reichgeschmückten
Holzhäuser beruht . Sie alle tun ihren Dienst wie vorJahrhunderten , als sie von Meistern geschaffen wurden die
noch nichts davon ahnten , daß einmal eine deutsche Industrie
Holzschutzmittel schaffen würde.

Nun birgt unser Heim im Innern sehr viel Holz , denn
der größte Teil unseres Hausrats ist ja von Holz. Es wäre
recht lächerlich , wollte man ihn etwa aus Angst vor Feuerverbannen und durch andere Werkstoffe ersetzen . Das gute,
sorgfältig gearbeitet «, gehobelte und polierte Stück -ist nie¬
mals ein „Feuerfän -ger"

. Auch hölzerne Büromöbel ver¬
suchte man als gefährlich hinz-Uftell-en , weil bei einem Büro¬
brand die in hölzernen Schränken aufbewahrten Akten us-w.
vernichtet würden . Nun haben aber Versuch« -ganz über¬
raschend günstige Ergebnisse erbracht , wonach man (ohne
der bevorstehenden Veröffentlichung vorzugreifen ) geradezu
sagen kann , daß in fachgemäß ausgeführten - hölzernen
Aktenschränke -n die Akten viel Lrandsichrrer sind -als in
irgendwelchen anderen Büromöbeln . So haben auch bei
-mehreren Bränden ! hölzerne Filmb -ehälter die Filme un¬
versehrt erhalten , während sie in metallenen Behältern
vernichtet waren .

'
Die Luftg -efahr bewegt unser Volk heute in ernster

Sorge ; und wenn -wir unsere Bauten -gegen feindliche Luft¬
überlegenheit zu schützen suchen , die uns der Schmachfrieden
von Versailles aufz-wang , so ist das kein feiges Verkriechen,
sondern e-ine militärische Maßnahme . Es war nicht ver¬
wunderlich, daß der vom Reichsluftf -ahrtminister mit so viel
Tatkraft und Zielbewußtsein entwickelte Luftschutzgedanke
von Ueb -ereifrige -n im Lande vielfach dahin -aus -gelegt wurde,
daß man nunmehr alle brennbaren Stoffe also vor allem
Holz ganz und gar -aus dem Bauwesen -auszüschalten habe.Es ist selbstverständlich, daß die Sicherheit Deutschlands
-allen Rücksichten auf irgendeinen Wirtschaftszweig voranzu¬
stehen hat . Aber diese Forderung läßt -sich , wie wir heute
wissen , mit den Wirtschaftlichen Notwendigkeiten -der Holz-
w-irtschaft vereinigen ; sie hat es deshalb mit -besonderem
Tank begrüßt , daß der Reichsminister für Lüstfahrt einen
Reichsbauausschuß für Luftschutz -aus den -besten Fachleuten
De-utsch -lands -berufen hat , -die diese Fragen mit ernstem
Fachwissen und unter -scharfer Voranste -llung der Notwen¬
digkeiten der Landesverteidigung prüfen . Daß sie -beson¬
dere Anforderungen an sachgemäße , wirklich fachmännische
-Ausführung der Holzbalkendecken stellen, wird ein jeder
ernsthafte Holzwirtschaftler nur begrüßen.

So ergeht van der Forstwirtschaft , die den deutschen
Wald zu betreuen hat , di« ernste Bitte an alle Volksgenos¬
sen, dem deutschen Holz Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.
Es geht nicht um die Geldbeute-linteressen -einer Wirt¬
schaftsgruppe ; es geht -um den deutschen Wald ! Und damit
um Deutschlands Zukunft!

Wer sich Rat holen will , frage -die Holzb-er-atungsstelle der
-Arbeitsgemeinschaft Holz, Berlin W 9, Schellingstraße 1ü.

Rundfunk
Montag , 8. Oktober:

8 .45 Frauenfunk
10 .15 Schulfunk für alle Stufen : Deutsches Volk — deutsche Ar¬

beit : „Freies Bauerntum"
10 .45 Klaviermusik : „Bach und Beethoven"
11 .45 Bauernsunk
12 .00 Aus Frankfurt : Der ewige Verdi
13 .15 Aus Frankfurt : Mitlagskonzert
15 .30 Aus Stuttgart : Theodor Koch-Erunbera
10 .00 Aus Mannheim . Nachmittagskonzert
18 .00 Nach München : Hitlerjugend -Funk . „Ern Mädel fliegt"
18 .30 „Die Sache mit . . . dem neuen Hut — der grünen Nicara¬

gua — der Bank"
19 .00 „Schwung im Fiedelbogen !"
19 .-15 Nach Frankfurt : Saarumichau

20 .15 Aus Frankfurt : Stunde der Nation : Deutsche Segelflie¬
ger

21 .00 Aus Köln : Unbekanntes von Tschaikowiky
22 .30 Heiteres Intermezzo
23 .00 Aus Hamburg : „Zeitgenössische deutsche Unterhaltungs¬

musik -'
24.00 Aus Stuttgart : Nachtmusik.

Dienstag , 9 . Oktober:
10.18 Schulfunk : Französisch für die Unterstufe
10.45 Aus Karlsruhe : Liederstunde
11 .45 Bauernfunk
12.00 Nach Frankfurt : Mittagskonzert
13.16 Nach Frankfurt : Fern im Süd das schöne Spanien
15 .00 Joses Ponten liest aus seinem Roman „Volk auf dem

Weg" : Die deutschen Wolgabauern ernten
15 .30 Kinderstunde : „Alte und neue Märchen" '
16 .00 Aus Leipzig : Nachmittagskonzert
18.00 Aus Stuttgart : Französischer Sprachunterricht
18 .15 Aus Frankfurt : Aus Wirtschaft' und Arbeit
18.30 Aus Stuttgart : „Die Tage vergehen . .

"
19.00 Aus Breslau : Deutsche im Ausland , hmt zu ! Ausland - .

deutsche Balladen und Jägerlieder
20 .10 Orchesterkonzert
21 .00 Junge Dichtung : Olaf Saile
21.15 „Onser Wei"

. Ebbes Lustig's zum genieße, Zum e' Vier¬
tele Neue . Siehe

22.20 „Ein Tänzlein , bitte !"
23.00 Aus München : Tanzmusik
24.00 Aus Frankfurt : Nachtmusik .

'

Druck und Verlag : W . Rieker '
sche Buchdruckerei in Altensteig

Hauptschriftleitung: L. Lank . Anzeigenleitung : Gust . Wohnlich
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